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Editorial 

Die Richtigkeit von Diagnosen stellt auch heute noch die Medizin vor eine 
große Herausforderung, und das trotz modernster technischer Hilfsmittel. 
In der Frühen Neuzeit beanspruchten Ärzte bereits die medizinische Deu-
tungsmacht, wie Fritz Dross am Beispiel der Nürnberger Lepraschau auf-
zeigt. So wundert es nicht, dass in der »richtigen« Beurteilung von Aussatz 
gelehrte Ärzte medizinische Laien schon früh zu verdrängen suchten. Nicht 
weniger problematisch war die Diagnose »Schwindsucht« im 19. Jahrhun-
dert, da sie eine moralische Wertung, wie Karen Nolte nachweist, mit ein-
schloss. Zur jüdischen Krankenpflege gibt es immer noch große For-
schungslücken, insbesondere für die Zeit des Ersten Weltkriegs. Eine solche 
schließt jetzt die Studie von Susanne Rueß, die daneben eine heute kaum 
noch bekannte Institution, das jüdische Schwesternheim in Stuttgart, aus 
der Vergessenheit herausholt. Männergesundheit ist inzwischen auch in der 
Gesundheitspolitik als wichtiges Thema angekommen. Martin Dinges un-
tersucht, wie es um die Gesundheit von Jungen und männlichen Jugendli-
chen in den letzten 200 Jahren bestellt war, um auf diese Weise auch ein 
historisches Streiflicht auf die geringere Lebenserwartung von Männern zu 
werfen. Der Forschungsüberblick von Bettina Blessing über die Geschichte 
des Alters in der Moderne, der sich im Wesentlichen auf die deutschspra-
chige Literatur konzentriert, nimmt das Ende der Alterspyramide in den 
Blick und zeigt, wo noch Forschungslücken bestehen. 

Die Sektion zur Geschichte der Homöopathie und anderer Heilweisen um-
fasst diesmal ausschließlich Beiträge zur Homöopathiegeschichte, spannt 
dafür aber einen großen geographischen Bogen: von den Ländern, in denen 
Missionare der Basler Mission als homöopathische Laien tätig waren (Ma-
rion Baschin), bis zur Geschichte zweier Homöopathen-Dynastien im ka-
nadischen Ontario (Douglas W. Smith). Einem eher klassischen Thema 
wendet sich dagegen Josef M. Schmidt zu. Seine Ausführungen über Hah-
nemann und das Ähnlichkeitsprinzip bringen viele neue Erkenntnisse. Dass 
die Homöopathie als Heilweise früh auf das Interesse von Militärärzten 
stieß, ist schon lange bekannt. Doch fehlte es bislang an einschlägigen Un-
tersuchungen. Wie schwierig die Quellenlage ist, verdeutlicht die Fallstudie 
von Philipp Eisele zu Homöopathie und Krieg im späten 19. und frühen 
20. Jahrhundert. 

Stuttgart, im Frühjahr 2011 Robert Jütte 

 




